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Chill by Thrill? Atemlose Beklemmung der Verklemmten und Enthemmten


Die Antike entwickelte die Tragödie, um zu lernen, dem unentrinnbaren Grauen des Daseins standzuhalten. Wir haben nur noch billige Kunststoffe wie den Thriller, der im stillen Einverständnis mit dem gesellschaftlichen Horror und Terror bleibt. Das sind die Mystery Stories der aufgeklärt verwalteten Welt.


Fesselnde Krimis und Psycho-Thriller sind als Märchen wie kleine Höllenmaschinen konstruiert und so beliebt, weil dort selbst in unseren Klassengesellschaften die Räuber nicht triumphieren.


Dieser Essay soll nicht die Unterschiede zwischen Whodunit-Krimi und etwas hochtourigerem US-Thriller in den Mittelpunkt stellen, zwischen Aufklärung und Bedrohung, sondern die verbindende Hochspannung durch technisch fortgeschrittene Trivialliteratur. Thrill schwankt unentschieden zwischen Lust und Frust, Gelingen und Misslingen.


Mal steht der schon erfolgreiche Täter im Fokus, mal das noch bedrohte Opfer. Der Leser oder Zuschauer identifiziert sich mal mehr mit dem Kriminellen, mal mit dem Opfer, mal mit dem Kriminalen und bibbert und fiebert mit der prospektiven Leiche.


Außerdem sind beide Textsorten von ihrem Ende her bis zum Anfang durcherzählt, entgegen der Leserichtung von vorn nach hinten, wie Sartre wusste, und entwickeln nacheinander, wie es dazu kommen konnte oder kommen könnte Was selbst den spannendsten Kriminalroman zur Entspannungslektüre macht, ist die Konvention eines sinnreichen Zusammenhangs aller Momente, die möglichst folgerichtig auseinander hervorgehen sollten, kunstvoll durchbrochen von irreführenden Ablenkungsmanövern und Missverständnissen, die aber stets behoben werden, um die Übersicht nicht einzubüßen – ganz anders als in der Lebensrealität angezielter Fans.


Stets außerordentlich beliebt ist ein ermittelnder Kommissar, der oft mit liebenswerten Schrullen und wiedererkennbaren Marotten ausgestattet ist, die sich gern durch lukrative Fortsetzungsbände hindurchziehen. Gilbert Chesterton etwa erfand sich und uns die Figur eines unprofessionellen Detektivs, des erzkatholischen Father Brown, der Mordfälle löst, weil er alle Verbrechen auch selber hätte begehen können und sich deshalb in die Untäter kongenial hineinversetzen kann. Und Pater Braun bietet jedem reuigen Mörder neben dem verdienten Kerker oder Henker die ewige Vergebung statt Verdammnis des Himmels an.


An den allermeisten Krimis und Thrillern stört mich empfindlich, dass die Auflösung der Rätsel und die Überführung der Täter so oft nur durch eine zu große Fülle von unwahrscheinlichsten Zufällen geschieht, ohne die alles ungesühnt bliebe. Zwei Zufälle dürften den Ermittlern da ja gern zur Hilfe kommen, aber nicht zehn am Fließband. Da befriedigt ein Sherlock Holmes von Sir Conan Doyle doch mehr, der den verzwicktesten Fall mit Hilfe von viel schlusslogischem Verstand und wenigen Zufallsfunden erledigt.


Thriller, deren Hochspannung durch viele retardierende Horrormomente verzögert und wachgehalten wird, lassen den Unhold am Schluss, der ein möglichst logischer Schluss sein sollte, ungern hohnlachend entwischen und obsiegen. Das verletzt unser Rechtsbewusstsein wie Happy-End-Bedürfnis zu grob. Als Gag verbrauchte sich ein solcher Anti-Crime-Effekt auch schnell.


Der Held des Romans oder Films darf ein Verbrecher sein, aber der Verbrecher niemals zum Helden werden. Der Thriller zählt wie jeder Krimi zur Trivialliteratur, d. h. der konventionell erzählte Roman des 19. Jahrhunderts überlebt nur dort noch oder in Liebesromanen wie Liebesfilmen. Er hat eine konsequent zielgerichtete Handlung mit Anfang, Verlauf und Ende und macht und erzählt noch Geschichten, als hätte unser reales Leben weiterhin einen sinnvollen Zusammenhang. Wer sich gestresst langweilt, liest oder sieht Thriller als Chiller. Nur Spannendes entspannt uns genug, und andauernde Langeweile stresst ungemein.


Wir fühlen mit, wie sich die Schlinge um einen mehr oder weniger ahnenden Menschen zusammenzieht mit folternder Langsamkeit, in rätselhaft vieldeutigen Anzeichen zwischen längeren nichtssagenden Intervallen, wo jeder Master of Suspense and Surprise mit unseren Befürchtungen und Hoffnungen raffiniert spielt – und der ganze inszenierte Schrecken vom sicheren Lehnstuhl aus genießbar bleibt. Da fährt die U-Kunst handwerklich gekonnt mit unseren elementarsten Emotionen abwechselnd Schlitten und Achterbahn in Gruselkitzeln.


Der krampflösend aufregende Thrill muss bekanntlich nicht einmal ausgehen von Verbreche(r)n. Legendär war ein Spielfilm, der einen vollbesetzten Schnellzug zeigte, welcher mit versagenden Bremsen und ansteigender Beschleunigung über eine Stunde lang auf einen Abgrund oder Bahnhof zurast. Die ebenso ansteigende Panik der Fahrgäste, denen ihre verzweifelte Lage langsam dämmert, enthüllt dann sukzessive deren unterschiedliche Temperamente und Charakterzüge. Ein rettendes Abspringen von den Wagen ist bald nicht mehr möglich, ohne den Hals zu riskieren. Auch der angesteuerte Bahnhof kann nicht mehr vorgewarnt werden : Ein in der Phantasie vorwegnehmbarer Splatterhorror kündigt sich an mit anwachsender Intensität.


Ob wir nun von altmodischen Raubmördern oder unseren hochmodernen E-Loks bedroht werden, diese Machwerke, die eher gerissene Kunststücke als verreißbare Kunstwerke sind, lehren doch etwas über unser aller gesellschaftliche Grundsituationen. Die moderne naturwissenschaftlich-technisch-indus-trielle Zivilisation ist wie dieser wild durchgehende Zug, der uns ohnmächtige Bahnreisende nur ungefragt mitschleift voller unbremsbarer Eigendynamik, auf die wir längst keinen Einfluss mehr haben. Die Zügel des gerittenen Eisengauls sind gerissen. Der Buchleser oder Kinobesucher ist entsetzt fasziniert, weil diese Nebenbedeutung der donnernden Eisenbahnmetapher immer mitschwingt, ohne je ausgesprochen werden zu müssen. Nur herrschende Ideologie will es, dass jedes Individuum noch autonom genug ist, die wichtigsten Dinge der Welt reformistisch zu verändern, ohne sie nur unheilbar zu verschlimmbessern.


Ja, wir neigen dazu, die katastrophale Bedeutung dieser so lebensbereichernden Fortschrittswerkzeuge hartnäckig zu leugnen, um uns unsere wahre Lage zu verschleiern. Doch ohne sie würde das erregende und verräterische Schaukelspiel solcher Suspense-Finten und Surprise-Finessen mit unseren Gefühlen gar nicht wirklich funktionieren in den Köpfen und Herzen. Die Unterhaltungsindustrie erlaubt es, der lebensgefährlichen Hochkulturlage noch harmlosen Hochgenuss abzupressen, und das ist das einlullend Infame daran. Sie trainiert es, das Unerträgliche mit Pokerface zu begrüßen.


Ich selber finde Thriller umso einschläfernder, je nervenkitzelnder sie aufgemacht sind.


Der nervenaufreibendste Thrill-Twister aber ist mir Samuel Becketts "Comment c'est" (1960).









Kurzweiliges zum Langweiler


Jeder langweilt sich gelegentlich mal, doch manchen ödet alles ständig an. Ist alles gleich ungültig, wird es gleichgültig. Alles eins, gleich und nichts.


Das Schlimmste am Alter, schrieb Max Frisch in seinem Tagebuch, seien weder altersgeschwätzige Altersweisheiten (weil man nichts mehr zu sagen hat) noch übliche Altersbeschwerden, sondern die Langeweile. Wer sich langweilt, weil sein Leben todlangweilig ist, sieht oder liest Krimis vergeblich.


Divertissements : "Der Mensch langweilt sich an allem und sucht diese Menge von Beschäftigungen nur deshalb, weil er eine Vorstellung hat von dem Glück, das er verloren, und da er dies nicht in sich findet, so sucht er es vergeblich in äußeren Dingen, ohne sich je befriedigen zu können, denn es ist weder in uns, noch in der Creatur, sondern allein in Gott." (Jansenist Blaise Pascal : "Gedanken")


"Man muss also erkennen, dass der Mensch so unglücklich ist, dass er sich selbst ohne besondere Ursache zur Langenweile langweilen würde, eben vermöge der Art seiner natürlichen Beschaffenheit, und er ist trotzdem so eitel und flüchtig, dass, wenn tausend wesentliche Gründe zur Langenweile vorliegen, die geringste Bagatelle genügt, ihn zu zerstreuen. So ist er, wenn man es ernstlich erwägt, weit mehr zu beklagen um deswegen, dass er sich an so nichtswürdigen und niedrigen Dingen zerstreuen kann, als weil er um sein wirkliches Elend bekümmert ist, und seine Zerstreuungen sind unendlich viel weniger vernünftig als seine Langeweile."


(a.a.O.)


Schopenhauers Alternative lautete : Langweile dich oder leide! Die einzige Alternative zu dieser trostlosen Alternative sah er in zweckfreier geistiger Arbeit um ihrer selbst willen. Sigmund Freud folgte ihm darin. Viele leben für ihren Unterhalt, andere nur für Unterhaltung darüber.


„Ein geistreicher Mensch hat, in gänzlicher Einsamkeit, an seinen eigenen Gedanken und Phantasien vortreffliche Unterhaltung, während von einem Stumpfen die fortwährende Abwechselung von Gesellschaften, Schauspielen, Ausfahrten und Lustbarkeiten, die marternde Langeweile nicht abzuwehren vermag." (Schopenhauer : "Die Welt als Wille und Vorstellung", 1819)


"Ball, Theater, Gesellschaft, Kartenspiel, Hasardspiel, Pferde, Weiber, Trinken, Reisen usw. Und doch reicht dies Alles gegen die Langeweile nicht aus, wo Mangel an geistigen Bedürfnissen die geistigen Genüsse unmöglich macht."


Das ebenso frühverstorbene wie frühvollendete Wunderkind Georg Büchner war schon als Jugendlicher unheilbarer Fatalist, der jede Rebellion gegen das eigene Schicksal zur Vergeblichkeit verurteilt sah. Und wider alle historische Wahrscheinlichkeit glaubte er, dass selbst der Girondist Danton 1789 niemals an das Gelingen der Französischen Revolution geglaubt habe, aber trotz und wegen ihrer Aussichtslosigkeit menschenwürdig an ihr scheitern und zu Grunde gehen wollte gegen den Jakobiner Robes-pierre. In seinem einzigen Lustspiel "Leonce und Lena" (1836), dem Gegenstück zum etwas überschätzten "Woyzeck", das er angeblich nur aus Geldnot geschrieben hat, vergeht ein reicher Müßiggänger fast vor Langeweile und hält diese sogar für den Beweggrund aller menschlichen Vorhaben. Er herrscht und verliebt sich sterblich aus Langeweile.


"Was die Leute nicht Alles aus Langeweile treiben! Sie studieren aus Langeweile, sie beten aus Langeweile, sie verlieben, verheiraten und vermehren sich aus Langeweile und sterben endlich an der Langeweile und – und das ist der Humor davon – Alles mit den wichtigsten Gesichtern, ohne zu merken warum."


Rosetta : So liebst du mich aus Langeweile?


Leonce : Nein, ich habe Langeweile, weil ich dich liebe. Aber ich liebe meine Langeweile wie dich. Ihr seid eins. O dolce far niente! "


Charles Baudelaire sah moderne Großstadtmenschen als hilflose Opfer von Ennui, von Überdruss an entfremdendem Überfluss des Überflüssigen.


Laut Nietzsche arbeiten wir, um uns nicht zu langweilen, und arbeiten allein, um zu arbeiten. Heidegger sah die menschliche Natur von einem "schweigenden Nebel durchzogen", der alle Dinge in eine fahle Gleichförmigkeit und fade Eintönigkeit zusammenrücken könne, um so das "Seiende im Ganzen zu enthüllen", weg von allem Einzelnen, das dann nicht mehr fesseln könne.


Alberto Moravia schrieb mit "La Noia" den passenden Roman und Jürgen Große 2008 eine kurzweilig aphoristische "Philosophie der Langeweile".


Laut Susan Sontag empfinden Zeitgenossen die heutige Kunst oft als langweilig weil unverständlich.


Angedrehter "Flow" soll helfen gegen das peinliche "Boreout-Syndrom" permanenter Ohnmachtsgefühle und Erschöpfungsdepressionen ohne kreative Neugier vor dem demotivierenden Überangebot von kulturindustriellen Zerstreuungschancen. Das geht dann über passager fehlende Auslastung und Unterforderungszeiten weit hinaus. Aufdringliche Beschäftigungstherapien vertiefen durch gutgemeinte Anregungen noch das Desinteressement der chronifizierten Langeweile, die aber nicht bis zum suizidalen Lebensekel gehen muss. Wer etwas wählt, wählt tausend andere Dinge ab, und das kann wohl lähmen, überhaupt zu wählen, aus Flucht vor dem Selbstoptimierungsstress.


Einem Dilettanten, den ein Egon Friedell zum Besieger des Fachidioten aufwertete, bleibt gegen folternde Langeweile auch ohne Taedium vitae nur das belächelte Reiten eines Steckenpferdes. Passionierte Philatelisten müssen wir uns als glückliche Menschen vorstellen, nicht anders als seriöse Gelehrte, und ein Mensch, der ein Buch schreiben will, kann laut Jean Paul nie ganz unglücklich sein.


Neben Jobby ein Hobby?


Ein Dummkopf ist nicht einmal fähig,


sich gründlich zu langweilen.


Gegen Langeweile hilft Leid leichter als Lust, die gegen Verlust aber Vorlust leichter als Langeweile.


Wenn niemand mehr hungrig, durstig, obdachlos, gejagt, misshandelt, erniedrigt, ausgebeutet und unterdrückt ist, quälen uns dann immer noch Liebeskummer und Langeweile, Geltungssucht und Todesangst?


Arbeit vertreibt die Langeweile


zwischen Wunsch und Nichterfüllung.


Moderne Romane sind oft so langweilig, weil sie die Erwartungen des Lesers zu gut wecken und erfüllen, seine Erwartungen ständig zu durchkreuzen.


Das Langweiligste an unseren Zeitgenossen liegt in ihrer Unfähigkeit, sich zu Tode zu langweilen.


Neuigkeiten werden langweilig.


Das Freizeithobby guter Journalisten


sind Metaphysik oder ewige Unwahrheiten.


Keiner ist zu jung, um sich noch nicht langweilen zu können, aber die Welt schon viel zu alt, um noch langweilig zu sein.


Kurze Aphorismen machen kurzlebige Wahnsysteme und ewige Wahrheiten weniger langweilig.


Goethe und Rembrandt sind ebenso wenig Genies, weil Jugendliche sie heute langweilig finden, wie Pop und Internet großartig sind, weil Bildungsbürger das nicht mehr minderwertig finden.


Mathematik ist so schwierig,


weil sie so trivial ist,


und vielen so langweilig wie unanfechtbar.


Gähnt uralter Abgrund oder innere Leere,


vor Müdigkeit oder Langeweile?


Gegen Todesangst hilft nur Furcht, die Zeit verkürzt, oder Langeweile, die das Leben verlängert.


Das stille Gemüt des Gelehrten hilft gegen schrilles Gemetzel der Geschichte, gegen die Langeweile stabilen Komforts aber kein rastloser Fortschritt.


Der Dritte Stand beneidet die Hungrigen der Dritten Welt um ihre authentischen Extremerfahrungen, und Langeweile belebt sich am satten Blick auf Elendsvierteil.


In Logik und Vernunft gibt es friedliche Befriedigung für die meisten nur um den Preis von Langeweile.


Zuweilen ist Langeweile so kurzweilig,


wie ewige Kurzweil langweilt.


Die Schlange im Paradies vertrieb uns


lange die Langeweile.


Nichts langweiliger als Leute, die sich nur oder nie langweilen. Mich unterhalten nur jene, die ich unterhalten kann.


Das Abenteuer des guten Menschen macht das Laster zum langweiligsten Paradies.


Langweilige Leute langweilen sich mehr.


Was nicht weh tut, wird langweilig oder falsch.


Kunst : Mutter und Tochter der Langeweile zugleich.


Langeweile : Hölle im Himmel.


Tränenmeer : Himmel im Höllenfeuer.


Nach dem Tod kommen die Artigen in ewige Langeweile und die Unartigen in ewige Drecksarbeit.


Manche Langeweile besteht aus hundert lustigen Miszellen. Kein Leben ist zu kurz für Langeweile.









Setzt ein Klosterprior a priori Prioritäten?


Priorität hat, was zeitlich prius (früher, eher) kommt und / oder der Stellung nach den Vorrang hat.


Die Frage nach den ersten Prinzipien (Archai) allen Seins, Erkennens und Tuns ist die Frage nach den "letzten Dingen", doch die "Letztbegründungsfrage" der Philosophie verfängt sich laut Kritischem Rationalisten Hans Albert in seinem Münchhausen-Trigemma : Entweder nimmt sie immer schon in Anspruch, was sie erst beweisen will, oder verfängt sich in den unendlichen Regress von Begründungsbegründungen oder bricht ihn an einer willkürlich verabsolutierten Stelle ab. Das Proton Prius ist nur schwer zu fassen, wenn es nicht die Aseität einer himmlischen causa sui haben soll.


Europas Chefaufklärer Kant gab die Priorität in der Erkenntnistheorie dem transzendentalen Apriori der zwölf kategorialen Verstandesformen vor den empirischen Sinnesdaten, die dadurch erst zu Gegenständen potentieller Erkenntnis gemacht werden. Seit Platon haben Ideen die (nur sophistisch bezweifelbare) Priorität vor den realen Dingen, deren Ideen sie sind, während sein abtrünniger Meisterschüler Aristoteles den Begriff wohl über dem Greifbaren sah, aber das Wesen von Lebewesen nicht über ihnen, sondern nur in ihnen. Er gilt zwar als praktischer und realistischer Denker, priorisierte aber letztlich das theoretisch kontemplative Leben gegen-über der Vita activa und der Poiesis, der Techné von Handwerkern und Künstlern.


Jeder Philosoph ist eigentlich ein Dualist, der stets einem Grundbegriff die Priorität vor dem zweiten gibt. Ein Demokrit priorisierte die unsichtbaren Atome vor den komplexen Körpern im Gesichtsfeld, Aristoteles die geistige Form (Morphé, Energeia) vor dem materiellen Inhalt (Hylé, Dynamis), Stoiker Seneca die unerschütterliche Gemütsruhe (Ataraxia) vor dem Lustgewinnstreben, Kyniker Diogenes den frechen Vorwitz vor jeder seriösen Wissenschaft, Rationalist Descartes die denkende vor der ausgedehnten Substanz, Pantheist Spinoza die göttliche Substanz vor ihren Attributen wie Modi und Subjektivist Fichte das reine Ich vor jedem abgeleiteten Nicht-Ich.


Panlogist Hegel priorisierte dann die idealistische Vernunftspekulation vor der aufgeklärten Verstandesreflexion, sein Intimfeind Schopenhauer im Gegenzug die blinde Willenskraft vor dem lichten Wissensdurst, Hegels noch potenterer Erbfeind, der Frühromantiker Friedrich Schlegel, die Einbildungs-kraft vor der Urteilskraft, Sozialphilosoph Marx die materielle Produktion vor dem kulturellen "Überbau", Lebensphilosoph Nietzsche den Machtwillen vor dem Bildungshunger, Wittgenstein am Ende das sozialkonforme "Sprachspiel" vor der wissenschaftlichen Kunstsprache, der Phänomenologe Husserl die „Wesensschau“ vor allen Begriffsabstraktionen, Neophänomenologe H. Schmitz das Gefühl vor dem Gedanken, Nominalist Adorno das Individuelle vor der Allgemeinheit und Habermas die Diskurskommunikation vor jedem System-Klassenkampf, ein Heidegger das eigentliche Seyn vorm bloß seienden "Man" wie Sartres freies Für-sich-sein vor dem zu vielen An-sich-sein der Welt etc.


Die Heilige Schrift sagt vom Himmelreich : „Die Ersten werden die Letzten sein, und die Letzten werden die Ersten sein“ (die verletzt werden?) Der Monotheismus gibt dem himmlischen Weltschöpfer die zeitliche wie rangmäßige Priorität vor seinen irdischen Geschöpfen, aber den Armen und Schwachen umgekehrt zugleich die Priorität vor den Reichen und Mächtigen. Nur im Bunde mit dem Allmächtigen besiege der Schmächtige alle Mächtigen dieser Welt, lautet die biblische Theorie, eine wissenschaftliche Urhypothese der Menschheit. Jesus von Nazareth war ein Armenprophet, der von den Reichen wohl exekutiert wurde, weil er sie aus dem Himmelreich verbannt hatte.


Das Posteriore habe hienieden die Priorität vor dem Prioritären, wie auch der (nur ex cathedra unfehlbare) römische Papst kein bloßer Ordensprior ist, sondern „Servus servorum“, Knecht aller Knechte des HErrn.


So dialektisch geriert sich das Christentum, und so dialektisch hatte ein Hegel, der Vollender der europäischen Metaphysik, die platonischen Dialoge zwischen perfektem Urbild und unvollkommenem Abbild entwickelt, zwischen Endlichem und Unendlichem.


Philosophische Form sollte die Priorität in den geistreichen Aphorismus vor jeder systematischen Abhandlung setzen, also das leichtfüßig freche, doch nicht dummdreiste Bonmot vor der pedantisch schwerfälligen Gründlichkeit argumentativen Diskurses und der Folianten.


Nietzsche hatte es vorgemacht, wie unverschämte Chuzpe des Diogenes ("wahnwitziger Sokrates") den präpotenten Tiefsinn eines Platon besiegt wie Schlegels frivole Ironie den Wissenschaftsanspruch Hegels. Der sentenziöse Einfall ist eher ausfällig als einfältig und wird oft anmaßend bis beleidigend insolent ad personam statt ad rem empfunden.
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